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 beruffen, daß ſie obdem Worte der Warhen, das
e ÊrÊ—  Ê ê  e ν

fit.versq. zu erſehen. Es liegt alſo rechtſchaffenen

Ka Wahrheit zu befordern, die wieder ſelbige ſtreiten
S Lehrern zu allen Zeiten ob, die Ausbreitung der

de Jrrthumer zu wiederlegen, und auf den feſten Grund der Wahrheit
die rechtſchaffene Heiligkeit eines gottſeeligen Wandels zubauen. Es
iſt dieſes um ſo vielmehr nothig zu jetzigen Zeiten, da nicht nur unter
vielen bolnicis der Atheismus, ſondern auch unter vielen Theologis
der Fanaticismus leider GOttes Uberhand nimmt, und wie der Apo
ſtel Paulus in dem angezogenen Orte redet verſ io. in. viel freche
und unnutze Schwatzer und Verfuhrer, die da aantze Hau
ſer verkehren, und lehren das nicht daugt, entſtanden ſind.
Dieſen hat man nach der Apoſtoliſchen Ermahnung um ſo viel mehr
das Maul zu ſtopffen, je mehr ſich ſelbige unter dem Vorwande das
vorfallene Chriſtenthum wieder zu verbeſſern zuverſtecken pflegen.

S. 2.
Es kan ja freylich nicht geleugnet werden, daß in der Evangeliſchen

Kirche es vielebeydem bloſſen Wiſſen und der Erkantnißder Wahrheit
bewenden laſſen, welche eben die Knechte ſind, denen unſer Heyland
beym Luc. Xil.a47. gedoppelte Streiche angedrohet hat. Und
alſo iſt es allerdings eine HauptPflicht eines Evangeliſchen Predigers,
daß er allenthalben auf die Ausubung der Gottſeeligkeit dringe. Al
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lein es muß ſelbiges nichtmitHindanſetzung der heilſamen Erkantniß
der Wahrheit geſchehen. Es kan der Willee nicht gebeſſert werden—

wo nicht auch der Verſtand gebeſſert wird. Wer recht leben will,
muß auch recht glauben. Die Wahrheit iſt die Ovelle der Gottſee
ligkeit, und diejenigen, welche ſelbige verlaſſen, konnen zwar den

Schein eines gottſeeligen Weſens haben, aber ſie werden die Krafft
deſſelben verlaugnen 2. Tim. 11l,5. Und das iſt die Urſache, warum
Faulus in ſeinem Brieffe an den rimotheum ſo nachdrucklich einſcharf
fet, uber die Reinigkeit und Richtigkeit der Lehre zu halten, weil er
wohl wuſte, daß ohne dieſelben keme wahre Gottſeeligkeit ſtatt fin—

den konne. z. E.Daer 1. Tim. III, g. erfodert, daß ein Prediger
das Geheimniß des Glaubens in reinen Gewiſſen haben
ſoll, und in2. Tim.l, 13. 14. da es heiſt: Halt an den Vorbil—
de der heilſamen Worte, die du von mir aehoret haſt von
Glauben und von der Liebe in Chriſto JEſun, dieſe gute
Beylage bewahre durch den heiligen Geiſt, der in uns
wohnet. Even dieſer Paulas ſetzt auch die Aehnlichkeit des
Glaubens zur Richtſchnur aller Ausleitung und Predigien. Kom.

Xll, 7.
ſ. 3.

Demnach wird mit der Herr Hiaconus es nicht ubel deuten,
daß ich dem Beruffe, welcher mir als einen in hieſigem Lande verord
neten Prediger oblieget, nachkommen, und weil ich in ſeinen bisher
gedruckten Schrifften verſchiedenes irriges angemercket, ſolches offent
lich anzeige. Die Abſicht iſt keines weges ihme dadurch wehe zu thun,
ſondern wo moglich ihme durch dieſe beſcheidene Erinnerung Anlaß
zu geben, die begangenen Fehler zu erkennen, zu vermeiden, ſich eines
behutſamen und richtigen Vortrages zu bedienen, damit nicht, wie
leider an andern Orten geſchehen iſt, auch in hieſiger Graffſchafft die
Gemeinde GOttes grargert und zerruttet, vielmehr aber durch. Bey
behaltung der Einigkeit in der wahren Lehre und Gottſeeligkeit erbauet.
werde. GOtt wolle denn dieſes Vorhaben durch Chriſtum geſeeguet

ſeyn laſſen.
8. 4.

her
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heraus gekommen, die eine fuhret den ritel:

Die innere Geſtallt eines bußfertigen Menſchen.
Die andere: Gewiſſer Grund aeſchehener Bekehrung

zu GOtt nach zwolff untruglichen Kennzeichen.

Die dritte: Aufmunterung wahrer Hertzens-Buße aus
Betrachtung der Liebe und Gerechtigkeit GOttes.

In allen dreyen finden ſich Steine des Anſtoſſes, oder verſchiedene
Stellen, dievon demVorbilde der heilſamen Worte abweichen, welche
denn kurtzlich anzeigen und mit einigen Anmerckungen begleiten will.

8g. J.

In der innern Geſtallt eines bußſertigen Menſchen ſind folgende
Punckte anſtoßig gefunden worden: pag. 2i. fuhret der Herr hiaco-
nus aus den rſalm CXIX, 63. die Worte an: Jch halte mich zu
denen, die dich fürchten,und deine Befehle halten. Er ſetzt
qber das Wort bloß hinein, wenn er ſchreibet, daß ein nach GOtt
verlangender Menſch deswegenvon der Welt gehaſſet werde,weil er ob
den Guten halt, ſich auch bloß zu denen halt, die GOtt furchten, und
ſeine Befehle halten. Sich zu den Frommen halten, und ſich bloß
zu den Frommen halten, ſind zwey gantz unterſchiedene Ausdruckun
aen. Wer GOt.t furchtet, ſuchet freylich die GeſellſchafftderKinderSoOttes, aber er kan doch den Umgang mit den Welt-Kindern ſo
lange er in der Welt lebet, nicht vermeiden, theils um des Geſell
ſchafftlichen Lebens willen, theilsweil er verbunden iſt, ſein Licht unter
ihnen leuchten zu laſſen. Nach des Herrn Verfaſſers Satze, daß ein
Kind GOttes ſich bloß zu denen Gottesfurchtigen halte, kan nichts
anders folgeneals daß er

mit den Gottloſen nicht umgehen durffe.
Z. E. nichtmit ihnen eſſen, trincken, redene. Woraus nichts anders
als der gefahrliche Separatismus entſtehen kan, in welchen leider heuti
ges Tages gar zu viele gefallen ſind. Hiernachſt kan man ſo wohl
hierbey, als bey dem, was bae. 42. von dem Umgange mit
wahrhafftigen Kindern GOttes zu leſen iſt, keine andere Gedancken hegen, als daß der Herr Verraſſer ſeinen Anhang hierdurch
vergroſſern wolle. Dennes iſt wohl kein Zweiffel, er werde es ma
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chen, wie andere ſeines gleichen, welche nur die vor fromm halten, die

ihnen anhangen, und daher gleich ein Merckmahl eines wiederge—

bohrnen nehmen, wenn er mit ſolchen umgegangen, hingegen aber
denjenigen fur einen unwiedergebohrnen ausſchreyen der nicht Ge
meinſchafft mit ihnen gepflogen hat. Es laſt ſich bey ihme dieſes um
deſto mehr vermuthen, weil er andere Lehrer und Prediger ſeines

Orths bey aller Gelegenheit und ſo gar auf der Cantzel, als unwie—

dergebohrne abmahlet, und ſo weit ſich vergangen, daß er zu Kran
cken und Sterbenden, ob ſie gleich von ihrem rechtmaßigen Beicht
Vater beſorget geweſen, gelauffen, und unter abentheurlichen Expres-
ſionen und Redens-Arten an der Bereitſchafft zum Tode, und ergriffe—

nen glaubigen und ſeeligen Hoffnung wieder Wiſſen und Gewiſſen

irre machen wollen. Und da er auch anderer ihre Predigten nicht be—.

ſuchet, ſo ſcheinetes, als wolle er mit dieſen ſeinem Exempel auch an
dere von anderer Lehrer Predigten abziehen, damit ſie ihme etwa de
ſto ſtarcker zuiauffen mochten. Sein Gewiſſenmag ihm in ubrigen

Zeugniß geben, ob er nicht in eben der Abſicht in die Hauſer ſchleiche,

auſſerordentliche Conventicula und Verſammlungen halte, den zu

ihn Kommenden ſein Spruch-Kaſtgen vorlege, daraus einen Zettel

zu ziehen, und einen Spruch zum ominsöſen Nachdencken mit nach

Hauſe zu nehmen. Denn die Erſahrung hat es ja bey vielen gelehret,

daß ſie durch dergleichen Unternehmungen nichts anders geſucht  als

den einfaltigen Mann nach und nach an ſich zuziehen.

8. 6.

rat. 22. rechnet er unter der gottloſen Thun, davon Sap. II, 16.

die Rede, auch ihren MitteldinasKram, welchen die From
men als einen Unflat vermeideten. Man ſiehet hieraus, daß der Herr
WPerfſaſſer keine richtige Begriffe von acliaphoris oder Mitteldingen
habe. Mitteldinge ſind ſolche,die von GOtt weder verbothen noch

gebothen ſind: da hingegen andere Handlungen entweder gebothen

oder verbothen ſind. Wenn er nun nicht leugnenkan, daß es derglei—

chen Dinge gebe, die weder gebothen noch verbothen ſind. z. E.Spa
tziergehen, ſo kan er jaunmuglich leugnen, daßes Mitteldinge gebe.

Wil er aber alle dieſe unter der Gottloſen Thun zehlen, welches die
From
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From̃en als einen Unflat vermeiden muſſen; ſo wird daraus nothwen

dis ſolgen, daß ein Frommer z. E. keinen Spatzier-Gang thun durfe,

und wo er ſolches thate, ereben hierdurch aus den Stand der Gnaden
verfiele. So hatte er lehren ſollen, daß die weder gebothene, noch ver
bothene Handlungen, oder mit einem Worte die Mitteldinge den Rei
nen rein den Unreinen aber unrein wurden.

ß. 7.

Er ſetzt pes.zz. daß auf des Willens grundliche Beſſe
rung das vornehmſte ankomme. So redet weder die Schrifft
noch die symdoliſchen Bucher. Der Wille muß allerdings gebeſſert

werden; daß aber auf deſſen Beſſerung das vornehmſte ankomme iſt
unrichtig. Denn entweder iſt ſeine Meinung, die Bekehrung fange
ſich von den Willen an, oder auf die Beſſerung des Willens komme
weit mehr, als auf dieBeſſerung des Verſtandes an. Das erſte kan
nicht ſtatt finden, weil nichts inden Willen iſt, das nicht zuvor in
den Verſtand geweſen: Was mannicht kennet,das will man auch
nicht. Daher denn.die Theile der Buße und des Glaubens von der
Erkantniß anſangen. Die letzte Meinung aber, daß in der Bekeh
rung auf die Beſſerung des Willens weit mehr ankomme „als auf
die Beſſerung des Verſtandes, bahnet den Weg zu der verdammlichen

Glaubens Gleichgultigkeit, und bringt den Leuten die Meinung bey/

wenn ſie ſich nur bemuheten ſromm zu leben, ſo ſey es ſchon gut, und
miochten ſie dabey glauben, was ſie wolten. Es iſtdie Beſſerung des

Verſtandes ſo nothig, als des Willens, und ohne jene kan dieſe nicht
geſchehen.

g. 8.

Er
ſchreibt

patz. 40. denen Frommen dieſe Regel vor: Bethe
alleniahl, ſo, wie es der Zuſtand deiner Seelen erfordert,
und daher mit eigenen Worten, denn GOtt will, daß man
vehnuftig mit ihm handeln ſoll; welches aber nicht geſche
hen konte, wenn du dich bloß an die GebethBucher und

auswendig gelernten Formelgen halten wilſt: Man miß
billi
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billiget an ihme nicht, daßer dieZuhorer angewohne, ihre Noth mit
eigenen Worten GOtt vorzutragen, allein dabey ſollte erden Ge—
brauch der Gebeth-Bucher, und auswendig gelernten Formeln nicht
ſo heßlich abmahlen, als wenn man nach ſelbigen nicht nach ſeintn
Seelen Zuſtande bethen

könne, und alſo ob man nach ſelbigen mit
GOtt nicht vernunftig handeln konne. Es giebt viele Gebeter, dar
inne allgemeines Anliegen GOtt vorgetragen wird, und die ſchicken

ſich allzeit auf denSeelen-Zuſtand. z.
Sunde bekennet, ihn um Vergebung derſelben birnt, wenn man ihn

fur empfangene Wohlthaten dancket, ihnum feri en Seegen anfle
hetc. Dahin gehoret auch das Vater-Unſer. an nehme nur
die Gebether, welche der ſeelige Lutherus den einfaltigen Laien zu gut
gemacht hat; ſo wird man finden, daß Einfaltige ſich der gar wohl
bedienen konnen. Und wenn dieſe auch bloß bey dem VaterUnſer
und Gebeth-Buchern bleiben; ſo werden ſie doch nach dem Zuſtande
ihrer Seelen bethen und mit GOtte vernunftig handeln konnen:
Welches mit Unterſuchung der in unſerer Kirche ublichen Ge
beth-Bucher leicht konte dargethan werden, wo.es der Raum leiden

wolte.
g. 9.

Auf eben dem Blat erfordert er, wer keine Worte machen, und

vor groſſer Beklemmiung des Hertzen auch nicht ſeufzenkonne; der ſoll
fich vor GOtt als ein elender Wurm niederwerffen, und
ihm bloß ſein Elend zeiaen. Wieſolte doch dieſes zeigen zu-
gehen, wenn der Menſch weder mit dem Munde bethet, noch mit den
Hertzen ſeufzet und verlanget. Esſcheinet dieſes dahin zu gehen,

alsob auch das unter die Arthen des Gebeths gehorete wenn man
ſich bloß auf dieErde werffe da ohne alles Gebeth unter mancherley
Stellungen und Figuren des Leibes liegen bleibe und dabey glaube,

daß ſolche Caſteyung des Leibes ſo gut, als ein Gebeth angeſehen wer
de, wie zu unſern Zeiten ſich gar viele gefunden, die ſich alſo erwieſen,
da ſiedoch mit GOit vernunftig hatten handeln ſollen, wie der

Herr Verfaſſer ſelbſt die Lehre giebt. Wohir di.? Beth Arth
der
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der heiligen Bruder und Schweſtern, da man auf ſolcherley weiſe

das Elend auch bloß zeigen wollen, einſtens ausgeſchlagen, davon
werden anderweit argerliche Exempel erzehlet, wovor einen GOtt
behute.

S. lo.

In den gewiſſen Grund der geſchehenen Bekehrung zu GOtt
ſetzt erzum erſten Kennzeichen, wenn man ein aufrichtig und
ernſtlich Verlangen hat GOtt zu dienen, oder ſeinen Willen
zu vollbringen, und zwar bloß darum, weil ers werth iſt.
Hierbey iſtzweyerley anzumercken (i.) kan auch der Menſch bereits vor
der Bekehrnng ein aufrichtig und ernſtlich Verlangen haben GOtt zu
dienen, welches der Geiſt GOttes durch die anklopffende Gnade in
ihm wircket, und dem einige zur Bekehrung Folge leiſten, andere abet
wiederſtteben. (2.) Will er haben, man ſolle GOtt bloß darum
dienen, weil er eswerth ſey; Daraus folget, daß, wer GOit auch dar
um dienet, weil er ihm gutes erweiſe hier in der Zeit, und noch mehr er
weiſen wolle in der Ewigkeit, derſelbe ſey kein Bekehrter. Es konnen

aber einem, der dieBibel geleſen hat, die vielen Schriffl-Stellen nicht
unbekandt ſeyn, darinnen GOtt die Menſchen durch Verheiſſung ſei
ner Wohlthaten zu ſeinem Dienite bewegen will. Es iſt dieſes Waſ
ſer aus den unreinen myltiſchen Quellen geſchopfft, welche eine ſolche
Liebe GOttes erfordern, die ſo wohl der Vernunfft als dem Worte
GOttes zuwiederiſt:Wiewohldie guten Leute ſich ſelbſt wiederſpre
chen, denn wenu ſiebehaupten man muſſe GOtt nur bloß um ſein
ſelbſt willen lieben, ſo muſſen ſie auch zugeben, daß man ihn auch des-
wegen lieben muſſe, weil er das allergutigſte Weſen iſt. Soll man ihn
aber auch lieben, weil er dasgutigſte Weſen iſt, ſo folget, daß man ihn
auch lieben muſſe, weil erden Meuſchen ſeine Gutigkeitin Erweiſung ſo
vieler geiſt- und leiblichen Wohlthaten darlegt. Alſo kan und ſoll ein
Bekehrter GOtt nicht nur um ſein ſelbſt, ſondern auch um der
thaten willen lieben, dieer von ihn taglich genieſſet, und kunfftig genieſſen
wird.

sñ. ini.

Das andere Kennjeichen iſt, wenn man eine hertzliche Liebe
zum Worte GOttes ſpuhre, daſſelbe gerne leſe undhore, da

B mit



 (10) gr
mit man erfahren mochte, was des HErrn Wille ſey, den

man ſo groſſes Verlangen hat auszuuben. (1) Findet mander
gleichen hertzuche Liebe zum Worte GOttes, auch ein Verlangen des

HErrn Willenzu erkennen und auszuuben, auch vor der Bekehrung
und im Anfange der Bekehrung bey den Menſchen, welches jedoch
der zurBekehrung wirckende Geiſt GOttes hervor bringet, daher kan
dieſes abermahls nicht ſo ſchlechthin zum Kennzeichen der geſchehenen

Bekehrung gemacht werden. (2.) Scheintes als ob der Herr Ver
faſſer behauptet, der Menſch erfahre erſt nach der Bekehrung, was des
HErrn Wille ſey: Es iſt aber bekandt, daß ohne Erkantniß des Willens des HErrn nicht einmahl der Anfang zur Buße kan gemacht wer
den. Denn der erſte Theilder Buße iſt die Erkantniß der Sunden:
dieſe aber hat nicht ſtatt, wo man nicht zuvor erkandt hat, was des Herrn
Wille ſey, wieder welchen geſundiget worden iſt.

g. i2.
In den zten Kennzeichen wird erfordert, daß man nicht bloß

mit den gewohnlichen MorgenAbend-und Tiſch-Gebeth
vergnugt ſey, ſondern wenigſtens einmahl desTages in der
Einſamkeit ſein gantzes Hertz zuGOtt erhebet, und mit eige—

nen Worten ſein Anliegen vor ihm bringet. Nach dieſen
Kennjzeichen werden viele Einfaltige GOtt wahrhufftig furchtende Leu
te, welche ſich mit dem Vater Unſer und geiſtreichen Gebeth-Buchern
behelffen, und nicht eigene Worte machen konnen, aus der Zahl der
Bekehrten ausgeſchloſfen.Es fallen aus derſelben heraus alle diejenigen,
welche zwar nach Erforderung ihrer Nothdurft je zuweilen mit eigenen

Worten beten, aber ſolches nicht wenigſtens des Tages einmahl
thun, ſondern ſich an deren ſtatt geiſtreicher Gebeter bedienen. Es ſind
nach des Herrn Verfaſſers Meinung endlich die auch keine Bekehrteu,
welche wegen uberhauffter Amts-Geſchaffte nicht wenigſtens des
Tages einmahl in der Einſamkeit ihrgantzes Hertz zuGOtt
erheben, und mit eigenen Worten ihr Anliegen vor ihn brin
gen konnen. Wie mancher rechtſchaffener Chriſte, wie mancher
gottſeeliger Prediget, der ſolche Muhße, ſolche Genuſſe und Cemmo-

di
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dite wie der Herr Diaconus nicht hat, hat offtmahls von fruh bis in die
ſpateNachtmit andern zuthun, und kan die Einſamkeit nicht haben,
noch ſein gantzes hertz vor GOtt ausſchutten. Wenn man von ſo
wichtigen Dingen redet, ſoll manja alle Behutſamkeit brauchen, damit

man nicht in ſo anſtoßige Freygeiſterey verſalle.
g. 1.

Das ateKennzeichen die Erkantniß ſeines Elendes und
Unvermogens gutes zu thun, fernerden Mangel der Gerech
tiakeitvorGOtt, und daß das Hertz ein unergrundlicher
Brunnen alles boſen ſey, iſt auch nicht ſo ſchlechthin als ein Merck-
mahl eines Bekehrten hinzuſetzen: denn der zurBekehrung des Men
ſchen beſchafftigte Geiſt GOttes wurcket dieſe Erkantniß unſers Elen
des auch ſchon in Anfang der Bekehrung, und auch ben ſolchen, die den
Wurckungen deſſelben wiederſtreben. Demnach kan einer dieſes

Kennzeichen an ſich haben, und doch nicht bekehret leyn

S. 14.

Jn dem Schluße finden ſich vier zur Adplication nothige Anmer
ckungen. Jn dererſten ſchreibet er,auch die Schwachſten
unter den Bekehrten muſſen die angefuhrten 12. Kennzeichen
alle an ſich haben, kein eintziges ausgenommen. Allein wer die

Kennzeichenſelbſt erwegt, kan nicht anders ſchlieſſen, derHerr Ver
faſſer habe dieſes ohne gnugſame Uberlegung hingeſchrieben. Wer
allle dieſe Kennzeichen kein eintziges ausgenommen bey ſich wahr nimmt,
der iſt keinSchwacher, ſondern ein Starcker unter den Bekehrten.Man
nehme nur z. E. das 7te von denVertrauen auf Gott in allenAnliegen;
ingleichen das iote von der Verleugnung der Welt und alles irdiſchen;

Fernerdas ite von der Liebe zur Schmach Chriſtic. ſo wird man
leicht finden, daß dem Schwachen unter den Bekehrten hierbey noch

gar vieles mangele, welches ſie annoch durch taaliche Erneurung zu er
langen ſuchen. Anjetzo nichtderAngefochtenenzu gedencken, welche zur
Zeit der Anfechtung ob ſie gleich wircklich bekehret ſind, alle ſothane
Kennzeichen nichtan ſich finden werden.
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J. 15.

An Schluſſe der aten Anmerckunge ſchreibet er, die Bekch
rung ſelbſt ſey eine wahrhafftige Schopffung, da GOtt aus
nichts etwas machet, Er fuhret dabey Epheſ. 11. 1o. an, da es heiſt:
Wir ſind ſein Werck, geſchaffen in Chriſto JEſu zu guten
Wercken. Allein weder hier noch anderwerts wird uns die Bekeh—
rung als eine wahrhafftige Schaffung aus nichts vorgeſtellet. Wirverliehren ja in der Bekehrung nicht das Weſen, ſondern wir bekvmmen
in unſerer Seele nur einen andern Sinn, andere Eigenſchafften: dar-—

auf denn auch andere Wercke folgen. Alſo kan man die Bekehrung
zwar eine Schopffung nennen, abernicht eine ſolche da GOtt aus
nichts etwas machet; denn GOtt machet aus dem boſen Hertzen ein
frommes Hertz/ und aus dem boſen Menſchen einen ſroen Menſchen.

g. 16.
Endlich folget die Aufmunterung zur wahren Hertzens

Buße. Auf den Titel ſetzt Er: Er habe dieſe Predigt gehalten, an den
letztern ſo genannten lolennen BußTage. Die ſolennen BußTage fuhren dieſe Benennung einmahl wegen der hohen Obrigkeitli—
chen Verordnung nach welcher ſolche Tage vornehmlich zuBußUbungen ausgeſetzet worden ſind. Wegen der Abſicht, welche hohe
Obrigkeit und die KirchebeyBegehung ſolcher BußTage hat, welche
iſt, daß dieUnbekehrten ſich bekehren, dieBekehrten aber ihre Buße er
neuern mochten. (3.) Weil doch, ob gleich dieſe Abſichtbey allen Unbekehrten nicht erreichet wird, ein oder der andere an ſolchen Tagen auf—
geweckt und zu GOtt bekehret wird. Alles dieſes muß der Herr Verfaſſer leugnen, wenn er die ſolennen BußTage nur ſogenannte nennen will, das iſt, ſolche die es nicht ſind, ob ſie gleich den Nahmen fuhren.
Er muß bey dieſer moquverie leugnen, daß die hohe Landes-Obrigkeit
an ſolchen Tagen rechtmaßige BußUbungen angeordnet, daß JhreAbſicht ſey dieBekehrung ihrer Unterthanen zubefordern, und daß anſolchen Tagen Unbekehrte bekehrt, Bekehrte aber zur Erneuerung ihrer
Bufße gebracht werden.

J.iJ.Er behauptetpaz.ai. dieOlaubigen wurden ewige MitRegenten
Chri
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Chriſti ſeyn, darbey fuhreter an apoc. I, 21. Allein dieſer Orth
will nur ſo viel,gleichwie Chriſius der Herrligkeit des Vaters ſev theil
hafftig worden, alſo wolle auch Chriſtus die Glaubigen ſeiner Herrlig
keit theilhafftig machen. Die andere Stelle iſt i.Corinth. VI. v. Z.
Wiſſet ihr nicht, daß wir uber die Enael richten werden, wie

vielmehraber uber die zeitlichen Guther: Allein damit wird
nur ſo viel geſagt, daß die Glaubigen an jenem groſſen Gerichts-Tage
dem Gerichte, welches uber die Teuffelund Verdammten ergehen ſoll—
beyſtimmen, und ſelbiges gerecht preiſenwerden. Ubrigens beſchreibt
uns die Heilige Schrifft Chriſtum im Reiche der Herrligkeit als einen
Konig, und die Glaubige als ſeine Unterthanen, die er bey ewiger Herr
ligkeit und Freude ſchutzen und regieren will. Man ſoll ſich keine Re—
densArten angewohnen, die denen gemein, welche lehren, die Glaubi
gen wurden dereinſt vergottertwerden. Der Unterſchied unter Chri
ſto dem Konig, und unter Chriſto ſeinen Unterthanen muß durch ſolche
unbehutſame Benennung nicht aufgehoben werden.

S. 18.
Er ſetzt

paz. 24. Einen ſolchen Grad der Verſtockung, da—

durch der Menſch gantz untuchtig werde zur wahren Her
tzensBuße, und patz. 52. wird behauptet daß der Menſch in einen
ſolchen Zuſtand kommen konne, daß er entweder ſeine Gefahr nicht
erkennen konne oder, wenn er ja dieſelbe erkennet, daß er es doch fur

unmuglich halte derſelben zu entgehen. Dieſes wiederſpricht der Glau
bens Aehnligkeit: denn es wird dadurch den Menſchen vor ſeinem En
de eine Ungeſchickligkeitzur Bekehrung beygelegt. So lange der
Menſch noch lebet, iſt er niemahls gantz untuchtigzur wahren HertzensBuße, die GnadenZeit endet fich erſt mit dem Tode: ſo lange
aber die noch wahret, kan der Menſch nicht nur ſeine Gefahr erkennen,
ſondern ſich auch wahrhafftig bekehren. Wie denn auch der Geiſt
GoOttesbey den allerverſtockteſten Sundern noch auf dem Todtbette
an ihrer Seelen wircket, und ſie bekehren will. Wir haben ja in der
Heiligen Schrifft gnug Exempel, daß ſich ſehr groſſe Sunder noch ha
ben bekehren konnen.

S. 19.
In dieſet Predigthat er an verſchiedenen Orten auf Lehrer und
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S (ta)dPrediger loßgezogen, womit er vornehmlich die anſtechen will, welche
fich ihm und ſeines gleichen Amts und Gewiſſens wegen wiederſetzen
muſſen. Die beſchreibt er paz. 26. als ſolche, die die Wahrheit
verachteten, damit ſie bey Ehren bleiben mochten, welche ſie
fur heimlichen Gifft, fur Neuerungen, fur Ketzerey und
Verfuhrung ausſchrien, und allerley gefahrliche Folge—
rungen aufSophiſtiſche Art heraus zogen. rag, o2. redet er:
von Satans Apoſteln, welche den Weg zum Leben fein breit
machen, und der Lugen durch ihr Anſehen und ſonſt einen
guten Schein geben konnen. kag. 5z. aber fallt er gar mit der
Thur ins Hauß, wenn er ſchreibt, das magſt du als eine unumſtoßliche Wahrheitannehmen, daß die allermeiſten Prediger
aufdem gantzen Erdboden blinde und unbekehrte Leute ſind,
die von dem hochſtwichtigen Wercke der Bekehrung durchaus nicht recht urtheilenfonnen. Wieer denn auch dieſes, da—
mit es deſto eher ſeinen Zuhorern in die Augen fallen mochte, mit groſ
ſern Buchſtaben drucken laſſen. Es legt uns zwar die neuere Hiſtorie
dergleichen Exempel genug vor, welche andere Lehrer aus geiſtlichen
Hochmuth neben ſich verachtet, und furUnwiedergebohrne ausge
ſchrien haben, bloß darum, weil ſie ihren Schwarmereyen, Jrrungen
und Unordnungen nicht beytreten wollen, ſondern ſelbigen ſich wieder
ſetzen muſſen. Allein ſo grob haben es wenige gemacht. Die in die
ſen Landen recht lehrende Prediger konnen endlich vor ihre Perſon der
gleichen Schmahungen nach dem Furbilde Chriſti leiden und ertragen,
aber der Herr Verfaſſer wird ſich dabey gewiß verbrennen und ſchwer
an GOtt verſundigen: denner macht dadurch zugleich ihr Ambt verachtlich, und hindert alſo auch das gute, welches durch ſelbiaes befor—
dert werden ſoll, Er ſolte ſich aber, wenner ſeine Urtheil, oder
wie ers nennet ſeine unumſtoßliche Wahrheit, nur nach der geſun
den Vernunfſt erwegen wolte, ſeiner greulichen Vermeſſenheit ſcha
men. Er urtheilet, wie der Content weiſet, von den Predigern der
Evangeliſchen Kirche, und behauptet, daß die allermeiſten davon blinde und unbekehrte Leute, welche von den Wercken der Bekehrung
durchaus nicht recht urtheilen konten.Kenneter denn qlle Luthrriſche
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Prediger, die auf den Erdboden leben? er wird ſich nicht ruhmen

konnen, daß er den oooſten Theil kenne, und dennoch handelt er ſo
unbeſonnen, daß er von Leuten, die er nicht kennet, deren Nahmen,
Lehren, Schrifften, Leben ihm nicht bekandt iſt, ein ſo liebloſes Urtheil
fallet. Hat er denn die allermeiſten Prrdiger, ſo auf den Erd—
boden leben, examiniret, daß er ſo frey und ungeſcheut in den Tag
hinein ſchreiben kan: ſie kontenvonder Bekehrung durchaus
nicht recht urtheilen? Wo bleibt aber hierbey die Chriſtliche
Liebe, deren er ſich doch ſonſten ſo hoch zu ruhmen pfleget: dieſe heif—

ſet ihn ſo wohl als dieVernunft in ſolchen Dingen, die kein Menſch
beurtheilenkan, und die der allwiſſende GOtt allein erkennet, das beſte
hoffen, und auch das beſte urtheilen.

9. 20.

Es liegt aber in den letzten Worten noch ein ander Jrrthum, nem
lich, daß ein unbekehrter Prediger von dem Wercke der Be
xehrung durchausnicht recht urtheilen konne. Es grundet ſich
dieſe Meynung auf den irrigen Wahn, als ob ein Unwiedergebohrner
keine wahre Erkantniß in gottlichen Dingen haben konne. Allein es

wird ja der Herr Verfaſſer glauben, daß dieheilige Schrifft kein tod
terBuchſtabe, ſondernein lebendiges und krafftiges Wort ſey, mit
welchen der Geiſt GOttes unzertrennlich wurcket, ſo offt es geleſen und
gehoret wird. Giebt er dieſes zu, ſo kan er ja nicht leuanen, daß, wena
ein Unwiedergebohrner GOttes Wort lieſet, der Geiſt GOttes durch
ſelbiges an ihm die Erkantniß als den Anfang der Buße wircket. Es
kaun aber ein ſolcher Menſch den erſten Grad der Gnade zwar annehmen,
aber in den ubrigen wiederſtehen: daher bleibt er unbekehrt, und hat
dennoch eine von Geiſt GOttes gewirckte Erkantniß, welche auch man ĩ

chen noch zu ſeiner Zeit zur wahren Bekehrung fuhret und leitet.
Dieſe Erkantniß muß ja allerdinges wahr ſeyn, weil ſie von dem
Geiſt GOttes gewircket, und weil ſie den Grund der wahren Buße
abgeben kan. Wenn ein Prediger Vormittage ein Wiedergebohr
ner iſt; ſo hat er nach Herr Ulitſchens eigenem Geſtandniß eine wah

re Erkantniß: Wenn aber dieſer Nachmittage durch eine vorſetzliche
J

Sunde aus dem StandederWiedergeburih ſallen ſolte, ſo behieue

er
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er jaeben die Erkantniß, welche erVormittage gehabt, folglich auch

die wahre: Welches auch daher erhellet, daß er durch eben die Er—

kantniß;, die er noch hat, von ſeinen Fall aufgerichtet, und in den

Stand der Gnaden wieder verſetzt werden kan. Alſo giebt es ja
wohl viele unwiedergebohrne Prediger, welche eine richtige Erkantniß
von der Bekehrung zu GOtt haben: ja ſie konnen auch andere durch
ſolche zur Bekehrung bringen, zumahl wenn ſie kein argerliches keben
fuhren, ſondern vielmehr den Schein der Gottſeeligkeit von ſich geben.

Wie ubel wurden doch nicht die Zuhorer dran ſeyn, wenn die Prediger
von der Bekehrung nicht recht urtheilen konten, welche ſeibſt nicht be
kehret ſind. Sie konnen ja keinen ins Hertz ſehen, und alſo auch

von keinen gewiß wiſſen, ob er bekehret ſey: Zumahl ja auch die Er—

fahrung gnugſam gelehret, wie auch unter denen, welche vor heilig
gehalten worden, die argſten Heuchlerzu ſeyn pflegen. Können ſie
aber nicht gewiß wiſſen, ob ihr Prediger bekehrt, ſo konnen ſie auch
nicht gewiß ſeyn, ob ſein Unterricht und Urtheil von dem Wercke der

Buße wahr ſeh, und folglichſie ſeelig werden konnen, wenn ſie ſol
qhen folgen.

S. ar.

Er redet paz. 29. von der Verdam̃niß, da er ſie denn unter an
dern alſo beſchreibet, daßdieVerdammten Licht, Warme, weiche

Betterc. verlangen wurden. Das hat er auſſer Streit aus
einem Myſtico genommen, der ſeine eigenen Traume vorgetragen.
In der heiligen Schrifft finden wir davon nichts. Die Leiber der
VWerdam̃ten werden gantz anderer Natur und Beſchaffenheitſeyn in

der Holle,als ſie hiet aufErden warenſiewerden kein Eſſen noch Trin
ecken brauchen,auch keiner Betten undWarme nothig haben; daher
werden ſie es auch nicht verlangen. Wenn auch die Welt und
alle Elemente vergehen werden, ſo wird dergleichen auch nicht mehr da
ſeyn. Wasdort vom reichen Manne geſagt wird, daß er einen

Tropffen Waſſer verlangte, mag hierher nicht gezogen werden. Es
iſt eine Parabel, und wird mit dieſen Gleichnuß nur ſo viel angedeutet,

daß gleich wie der Durſt den Menſchen die groſte Pein verurſachet,
alſy die Qvaal der Verdamiten groß und unausſprechlich ſey.

8.a
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S. 22.
bag. zi. Findet ſich ein unTheologiſcher Ausdruck, der ſich vor

einen Prediger auf der Cantzel gar nicht ſchicket, wenn er ſpricht:
Hohlet nicht der Teuffel auch junge Leute. Die heilige
Schrifft redet gantz anders, GOtt raffet die Gottloſen hin in der

Helffte ihrer Jahre, niemahls aber redet ſie allo wie der Hr. Verfaſſer.
Der Teuffel iſt kein Herr des Lebens und des Todes, daher ſagt man
auch nicht, wenn ein verwegen boſer Menſche ſtirbt, daß ihn der Teuffel
hohle. Liederliche Leute pflegen alſo zu reden, aber keine ehrbahre Men—
ſchen, ich will mcht ſaaen, verſtandige Prediger. Wenn anf gottliche
Zulaſſung der Satan einen Menſchea lebendig ergre ffen und dahin fuh
ren ſolte, alsdenn konte man

ſagen, der Teuffel habe ihn gehohlet.

g. 23.
Es hat auch dem Herrn Verfaſſer gefallen pag.57. 62. aus ei

nen ungenandten Engliſchen Buche ſeiner Gemeinde etwas vorzuleſen.

Die Haupt Abſicht gehet dahin, Lehrer und Prediger abermahls durch
zuhecheln, und wird ihm ſein Gewiſſen ſagen, ob er ſolches nicht ſeinen

AmtsGehulffen wehe zu thun angebracht habe. Einmahl hatte er erwe
gen ſollen daß, weil er keinen Predigern prediget, dergleichen Lectiones
auch auf der Cantzel nicht ſo weitlaufftig zu pertractiren ſind. Hiernechſt
hatte erPredigern was zu ſagen, konte er es gegen ſie mundlich oder
ſchrifftlich verrichten, und drittens konte er ſolches mit ſeinen eigenen

Weorten thun, und ſich nicht hinter die Malque eines andern ſtecken, als
welches diejenigen zu thun pflegen, welche andere zwar anzapffen, aber
doch auch gerne ſichauſſer Verantwortung ſetzenwollen, weil ſie alemahl
ſagen konnen, es waren nicht ihre Worte, ſondern eines andern. End
lich iſt eswas ungewohnliches Reformirter Lehrer ihre Schrifften von
Cantzeln abzuleſen: konte er denn, wenn erja anderer Worte gebrau
chen wolte, keinen geiſtreichen Kyangeliſchen Theologum erwehlen?
doch weil es bey den Herrn Verſaſſer hauptfachlichanf die Beſſerung
des Willens ankommt; ſo kan er wohl auf den Unterſchied der Religi
on ſo viel nicht halten, und durffte ihm gleich viel gelten, ob er eine Ke
formirte oder Lutheriſche Poſtille hrauche.

ſ. 24.Jn dem unbedachtſamen Geſchwatze welches er wieder die Pre
Jiger die etwgnichtmit ihme einſtimmen  von paz. j2. recht lieblof

C und
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Aflesten-voll anfuhret, laſſet er ſich unter andern verlauten:

Solte das wohl eineBuße, eine gantzliche Umkehrung des
Hertzens, eine Verpflantzung aus dem Reiche des Teuffels in
das ſeelige Reich JEſu Chriſti ſeyn konnen, da man ſo ſchnell
wieder umſpringetin das alte,wohl noch ein argeres We—
ſen? und gleichwohl wird dieſes von unbekehrten Lehrern
fur die Buße gehalten, und in den Leich-Predigten hoch ge
ruhmet. Esredet der Herr Verfaſſervon ſolchen, welche auf dem

Krancken-Bette, theils durch das Creutz, theils durchdenZuſpruch der
Predigerzum Nachdencken, zu einer Hertzſchmertzlichen Betrubniß—
Reue, und Ergreiffung des Verdienſtes Chriſti gebracht werden. Er
will aber aus dem Grunde beweiſen, daß dergleichen Leute keine wahre
Bufßethaten, weil viele (denn von allen kan ers janimmermehr behaup
ten) wieder uberſpringen in das alte Weſen. Allein (r) weiß denn der

Herr viaconus nicht, daß auch wahrhafftig Bußfertige Gerechte von
ihrer Gerechtigkeit abfallen konnen? Alſo iſt das ein Schluß, den auch
die Anfanger im Chriſtenthum wiederlegen konnen, dieſer und jener iſt
wiederum in das arge Weſen ubergeſprungen, alſo war ſeine ehemahli
ge Buße keine rechte Buße. Wenn

ein Reſormirter alſo redete, durffte
man ſich nicht wundern. (2.) Schteſſet der Herr Verfaſſer noch
ſchlechtervonden Krancken, weiche wieder geſund worden, undin ihr
voriges boſesWeſen gehen, auf die, welche nichtwieder aufkommen,
ſondern ſterben. Mein GOtt ,was voreine Logic hat Herr Ulitſch ge
lernet, und was vor eine Folge iſt das? weil einige Krancke die angefan
gene Beſſerung verlaſſen, und wieder in ihr voriges boſes Weſen ver—

fallen; ſo ſiehet man daraus, daß auch derer Krancken, welche ſterben,
ihre Beſſerung und Buße keine wahre Buße geweſen ſeh, dasiſt ein
elendGewaſche. (z) Kan man nun daraus dasLiebloſe Urtheil deſto deut
cher erkennen, welches er von Lehrern fallet, welcheinLeichenPredigten
denen in guter Zubereitung Verſtorbenen.eine wathzre Buße beylegen.

Sie konnen ja nicht anders als nach den euſerlichen Umſtunden urthei
len: denn GOtt iſt und bleibt doch alleia der Hertzens-Kundiger. Weñ
nun Lehrer und Prediger ausdenWoypten, Geberden und ubrigen Ver—
hanen eines Krancken deutlich abnehmen, daß er zur wahren Erkantniß
jeiner Sunden, zur ſchmer tzlichen Reue uber ſelbige, und zur glaubigen

Er
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Ergreiffung des allerheiligſten und vollgultigften Verdienſtes Chriſtige
bracht werden, ſo konnen ſie anders nicht,als in den LeichenPredigten
ſolches offentlich zu ruhmen „undſiefur ſolche zu halten, welche noch in
der letzten Stunde von GOttgeruffen und bekehret worden. Hingegen
wurden ſie unvernunftig und unchriſtlich handeln, wenn ſie Verſtorbe—

nen, an welchen ſie obige Merckmahle der Buße wahrgenommen, als
Unbußfertige ausſchteyen und verdammen wollen: zumahl wenn ſie kei—

nen andern Grund als dieſen abgeſchmackten Schluß hatten, wen dieſer

oder jenerKranckemach ſeinerGeneſung wieder boſe worden, ſo folgt, daß

auch dieſer oder jener Krancke, welcher in guter Zubereitung geſtorben,
keine wahre Buße agethanhat. Wie verworren muſſen doch die; Be
griffe von der Glaubens-Aehnlichkeit und den Pflichten eines Predigers
ſeyn, der ſo ungeraumte Schluſſemachen kan.

d. 2.
IJn eben dieſer Materie ſchwatzt er noch vielunkichtiges, welches

aus den angefuhrten leicht beurtheilet werden kan. Nur noch eines anzu
fuhren, ſo ſchreibt er pat. zs. in der gantzen heiliaen Schrifft wer
de nur ein einiges Exempel gefunden eines Menſchen, der ſich
in der letzten StundezuGOtt bekehret hat, aber in der Lu
theriſchen Kirche, die doch von kpicurern und Heuchlern
krimmelt und wimmelt, ſind gantze willionen anzutreffen.
Sieheſtu alſo nicht, daß es Lugen undBetrug des Teuffels iſt.
(i] Jſt es bey ſeines gleichen ſchon lngſt mode worden die Lutheriſche

Kirche verhaſt vorzuſtellen. Es iſt jawohl freylich auch in ſelbiger
der groſte Hauffe weltlichund irdiſch geſinnet, aber es hat doch auch

GoOtt in derſelben eine gute Anzahl ſeiner Kinder, und muß man alio nicht
ſo unbedachtſam und laſterlich in die Welt hinein ſchreyen, die Lutheriſche
Kirche krimmele und wimmelevon Epicurern und Heuchlern; eben
als wenn bey nahe gar keine Fromme mehr in derſelben anzutreffen wa
ren. (2) Daß der Menſch ſich auch auf ſeinem Sterbe-Bette bekehren
konne, iſt jaein Satz, der aus der gantzen Glaubens Aenhnlichkeit kan
dargethan werden: denn ſo viel geben uns alle Spruche, die von
der Gnade GOttes der Buße und den HeilsMitteln handeln, klar zu er
kennen, daß der Meuſch, ſo lange er noch lebet, die angetragene Gnade
zurwahren Buße anwenden konne: und alſo grundet ſich die Lehre, daß
der Menſch ſichauch auf ſeinem TodtBette bekehrenkonne nichtetwa
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bloß auf ein Exempel. Jnzwiſchen lernen wir aus ſolchen Exempel er
kennen, daß es allerdingsmuglich

ſey, daß ſich einer auf ſeinem Todi
Bettein der letzten Stunde bekehren könne. Alſoiſtes auch moglich,
daß ſich in derkutheriſchenKirche viel millionen noch aufden Todt-Bette
bekehren konnen. Folglich iſt es einunverſchamtes und unbeſonnenes
Gewaſche,wenn man dieLehre, daß viele ſich aufden Todt-Bette bekehrẽ
Lug und Betrug nennet. Zwar ware das ein ſchlechter Ackermann, der
erſt ſaen wolte,wenn die Erndte ſchon da ware,und das ein thorigterD ol
date, der ſein Gewehr erſt laden wolte, wenn ihm der Feind das ſeie auf
den Kopffſetzte, ich meyne, derjenige wurde thorigt handeln, welcher ſei
ne Buße deswegenbis aufs TodtBette verſchieben wolte weil er ja
nicht wiſſen kar, ob er ſchnell ſierben, oder ſeinen Verſtand nicht all—

zuzeitlich aufden Krancken-Bette verliehren
Stand geſetzt wurde dieBußhandlungen auszuuben: und meynt denn,
der Herr Hiaconus nicht, daß rechtſchaffene Lehrer und Prediger ihres

Orths ihre Zuhorer mit allen FleißvorAufſchub der Buße warnen und
auch hierunter ihre Seele erretten. Aber deswegen darf man die Sache
ſelbſt nicht dorunmuglich halten oder ſo unbedachtſam vor Lug und
Drug ausſchreyen, wenn gelehret wird  daß auch die, welche GOtt be
reits aufs Sterbe-Bette geleget, ſich noch bekehren konaen, auch wirck
lich viele ſich bekehren.

ſ. 26.

Es konten zwar noch mehr in dieſe Schrifften eingeſchlichene Unrich.
tigkeiten in Sachen und Worten angefuhret werden: Alein ich laſſe es
vor dieſes mahl hierbey bewenden, und wunſche nichts mehr, als daß der

Herr Verfaſſer dieſe wohlgemeinte Erinnerung mit guten Gemuthe auf
nehmen moge. Der Nutz wurde auf ſeiner und ſeiner Zuhorer Seiten
ſeyn, wenn hierdurch der Vorſatz bey ihnen erwecket wurde, in ſeinen
Predigten und Schrifften der Aehnlichkeit des Slaubens und der Norm
heilſamer Worte lediglich nachzugehen, folyglich die Regeln der geiſtli-—
chen Klugheit dermaßen zu beobachten, oaß er damit ferner kein Aerger
niß anrichte, ſondern zu Ausbreitung der Awahrheit und der Gottſeelig
keit vieles beytrage. Denn dieſe mufſen rechtſchaffene Lehrer ſtets verbin

v

Predigern beruffen hat, je mehr und mehr.
den. Das verleihe der HErr mir und allen, welche er zu Lehrern und
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